
 

 

Lesepredigt für den ersten Sonntag nach Epiphanias (9. Januar 2022) 

Pfarrer Bastian Hein: „Der Knecht Gottes ist lautlos, treu und leuchtend“ (Jes 42,1-9)  
 

Der Knecht Gottes ist … 

Liebe Mägde und Knechte Gottes, 

diese Begrüßung mag komisch klingen. Doch wir alle 

sind Gottes Diener und somit auch seine Mägde und 

Knechte. Allerdings hat das Wort Knecht ein Ge-

schmäckle. Denn keine und keiner von uns lässt sich 

gerne von anderen knechten. Wer will schon gerne 

Knecht sein und nichts zu sagen haben? Doch in der 

Bibel ist der „Knecht“ ein Ehrentitel, allen voran der 

„Knecht Gottes“. Im Propheten Jesaja gibt es vier Lob-

lieder auf diesen Gottesknecht. Ich lese das soge-

nannte erste Gottesknechtslied. Gott, der Herr, 

spricht: 

„Seht, das ist mein Knecht, zu dem ich stehe. Ihn habe ich 

erwählt, und ihm gilt meine Zuneigung. Ich habe ihm mei-

nen Geist gegeben. Er sorgt bei den Völkern für Recht. Er 

schreit nicht und ruft nicht laut. Seine Stimme schallt 

nicht durch die Straßen. Ein geknicktes Schilfrohr zer-

bricht er nicht. Einen glimmenden Docht löscht er nicht 

aus. Er bleibt seinem Auftrag treu und sorgt für Recht. Er 

wird nicht müde und bricht nicht zusammen, bis er auf der 

Erde das Recht durchgesetzt hat. Sogar die fernen Inseln 

warten auf seine Weisung. Gott, der Herr, ist es, der den 

Himmel geschaffen hat und ihn ausspannt wie ein Zelt. Er 

breitet die Erde aus und lässt Pflanzen auf ihr wachsen. 

Er gibt den Menschen auf der Erde Atem und Lebensgeist 

denen, die auf ihr wohnen. Er spricht: Ich, der Herr, bin 

dir treu. Ich habe dich gerufen, ich nehme dich bei der 

Hand und beschütze dich. Durch dich zeige ich meine Ver-

bundenheit mit den Menschen. Ich mache dich zum Licht 

für die Völker. Du wirst Blinden die Augen öffnen und Ge-

fangene aus dem Kerker holen. Die im Dunkeln sitzen, be-

freist du aus der Haft. Ich bin der Herr, das ist mein 

Name. Meine Ehre lasse ich mir von niemandem nehmen. 

Das Lob, das mir zusteht, überlasse ich nicht den Götzen-

bildern. Was ich früher vorhergesagt habe, ist eingetrof-

fen. Jetzt kündige ich Neues an. Noch ehe es zum Vor-

schein kommt, lasse ich es euch wissen.“ 

Jesaja 42,1-9 (BasisBibel) 

… lautlos, … 

Der Knecht ist lautlos. Er macht keinen Lärm. Aber 

gibt es ihn überhaupt noch: den Knecht? Es gibt den 

Arbeitnehmer. Der macht einigen Lärm für seinen Ar-

beitgeber, etwa in seiner Gewerkschaft. Und dort 

muss er ja wohl auch einigen Lärm machen. Es gibt 

den feierlichen englischen Titel »The knight«. Das ist 

der Adlige, der Ritter, der dem König zur Verfügung 

steht. Und da wir gerade schon an England denken, 

kommt uns vielleicht der »Butler« in den Sinn. Diesen 

zuverlässigen Knecht zeichnet vor allem eine Tugend 

aus: die Lautlosigkeit. 

Aber ist es gut, lautlos zu sein? Muss man für eine gute 

Sache nicht Lärm machen? Ist es denn nicht so, dass 

mehr Unheil entsteht, wenn alle ängstlich schweigen? 

Besser ist es doch für eine Sache aufzustehen und da-

für zu protestieren! Schließlich tragen wir Evangeli-

schen den Namen Protestanten! 

Laut oder lautlos sein? Diese Frage ist der Hinter-

grund der Gottesknechtslieder. Denn das Volk Israel 

ist in Gefangenschaft in Babylonien. Dort ist es einer 

doppelten Gefahr ausgesetzt: Zum einen der Gefahr, 

gleichgültig und müde zu werden. Und zum anderen, 

der noch größeren Gefahr: angezogen, geblendet, ver-

führt zu werden vom Glanz der babylonischen Götter 

und von der Macht und Herrlichkeit der fremden 

Herrscher. Muss da der Bote nicht in die Posaune bla-

sen und zum heiligen Krieg gegen die Feinde rufen? 

Aber der Knecht – so heißt es hier – macht keinen 

Lärm. Er tut gerade das nicht, was viele vielleicht als 

das Gebot der Stunde sehen möchten. Und doch ge-

schieht allein durch sein Da­sein etwas. 

Wer ist der Knecht? Und was zeichnet ihn aus? Seit 

Jahrhunderten wird über diesen Knecht gerätselt: Ist 

ein bestimmter Mensch gemeint? Oder ist damit die 

Stimme des ganzen Volkes Israel gemeint? Die Chris-

tenheit hat alle diese Lieder über den Gottesknecht als 

Texte gelesen, die auf Jesus Christus hinweisen. Wie 

immer wir diese Abschnitte lesen und deuten: Der 

Knecht ist und bleibt der, durch den das Göttliche in 

unsere Welt tritt und wahrgenommen wird. Nur er 

kann das Göttliche verwirklichen, denn Gott sagt von 

ihm: »Ich habe ihm meinen Geist gegeben.« 

Auf welche Weise wird nun aber das Göttliche in der 

Welt wahrnehmbar? Wie wird der Gottesknecht hör-

bar, sichtbar und auch verstehbar? Der Prophet Jesaja 

beschreibt diesen Knecht Gottes und sein Wirken ein-

drücklich. Er tritt für die Schwachen ein. Er erhält die 

geknickten Rohre und zerbricht sie. Er lässt die glim-

menden Dochte weiterbrennen und sorgt dafür, dass 

sie nicht ausgehen. Dieser Knecht Gottes ist unbe-

dingt für die Schwachen da und zwar bedingungslos 

und lautlos.  


